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Wer liebt, hört nıcht auf, stellenweise eın Lump Se1IN. ber eın Leben
geht mehr ın die YTYe als das vermeintlich fehlerlose.

Hanna-Renate Laurıen

Schwierigkeırten mıt der Moralverkündigung
Dıie Kırche hat gegenwärtig ıIn vielem schwer. Seitdem Generatıonen, die Jungen WI1€e die Alten, unmoralıscher
hre Lehren und Lebensregeln nıcht mehr unmıiıttelbar dächten oder lebten als Menschen früherer Zeıten sel
über dıe Soz1ialkontrolle „greiıten“, sondern Eerst eiınmal denn INa  z nähme ıne ZEWISSE, teilweıse auch Nur scheıin-
über den verwırrenden Markt einander wıdersprechender bare Volkslıbertinage 1m Sexuellen als ausschließliches
Sinnstiftungs- und Verhaltensangebote den einzelnen Privileg UNsSsSeTresSs Ende gehenden Jahrhunderts und als
herangetragen werden mUussen, sınd hre Wege den Medfiilatte für sıttlıches Verhalten schlechthin. Es 1st auch
Menschen länger geworden. Und S1e hat kaum noch ın keineswegs > da{fß Fragen sıttlıchen Verhaltens sich miıt
der Hand, darüber verfügen, TWA VO ihrer Botschaft der Natur un Gesellschaft schrittweise abgerungenen
In einem menschlichen Leben ankommt un ob überhaupt Handlungsautonomie des einzelnen VO selbst erledigt

davon ankommt. Wenn das Gleichnis VO Sämann hätten. Der Klagen, WIr selen technısch Rıesen geworden,
die Verkündigungssituation der Kırche unserer Tage be- sıttlıch aber Zwerge geblıeben, sınd Legıon. Gerade 1M
sonders pragnant wıederg1bt, dann VO allem durch den technischen Bereich Spiltzt sich dıe „moralısche Frage” mıt
datz, in dem heißt „Als sate, tiel eın eıl der Körner der größer werdenden Reichweite der 5Systeme un der
auf den Weg; S$1e wurden zertreten, un dıe Vögel des mıiıt der Reichweıiıte mıtwachsenden Bedrohlichkeit GTSE
Hımmels fraßen S1e (Lk, 8,5) Und selbst hre Bot- richtig Aber auch on tehlt CS nıcht Orıientie-
schaft ankommt, erreıicht s$1e den einzelnen selten 1m Kern rungsbedarf, Fragen nach dem Erlaubten, Zulässıgen
seiner Exıstenz, VO  —_ Denken und Handeln, Tun un und Verantwortbaren, Hılteruten den rechten Rat,
Lassen, eıl und Unheil ausgehen. Er 1St. inzwischen W a Jjeweıls iun se1l
sehr gewohnt, alles, womıt N konfrontiert wiırd, zunächst
eiınmal „funktional“ sehen, fragen, WOZU gul ISt,
wofür 65 iıhm dienen kann. Er ISt sehr dafür, da{fß ihm die Iirgends weiter auseinander
Kırche behiltlich 1St beı der Bewältigung VO  — irgendwel-
chen sozıalen oder auch persönlıchen Notständen, da{fß S$1e Dennoch sınd Kırche und Mensch auch der, der sıch
für den Frieden eintriıitt und nottalls auch noch tfür gylaubend ıhr ekennt nırgends weıter auseinander als
die Entwicklungsländer CUL; aber dort, 1m eigentlı- 1ın diesem Punkt Dıe Demoskopen SCH selit Jahren,
chen Sınn ıh selber geht, möchte doch lhıeber frei un die tägliche Gesprächserfahrung bestätigt N: dıe Leute
seın VO „weltanschaulichen Bindungen“, VO  —_ „Glaubens- können MIt dem, W a dıe Kıirche Verhaltensregeln VCI-

sätzen”, Sar „relig1ösen Vorurteilen“ un 1mM yroßen und mıttelt, vielfach nıchts anfangen und ühlen sıch zugleıich
anzen das Cun, W as siıch als Handlungsanweısung aus dort alleın gelassen, sS$1e nach Klarheıit suchen oder Je-
dem Kräfteparallelogramm der öftentlichen Meıinungsbiıl- dentalls sıttliche Handlungshilte brauchen. Was ErStere,
dung VO professionellen Vordenker bıs ZAstrologen- Demoskopen und Sozialpsychologen, umständlıich als
kalender gerade erg1bt. Wenn mancher Kırchenmann „kognitıven Strei(i“ dıagnostizıeren, 1St tür letzteren, den
sıch wildentschlossen, aber mi1t exakter seelsorglicher Be- Alltagsmenschen, Sanz eintach gegenseıltiges Unverständ-
gründung Antıkernkraftdemonstranten oder Startbahn- n1Ss oder beı schlichterer Zutejlung VO  , Ursachen:
sSCRNeErNnN oder on irgendwelchen Minderheiten oder kırchliche Weltfremdheit. Und das ezieht sıch nıcht 1M-
„Nebensachen“ verschreıbt, hat das ohl auch INCT 1U auf Fragen der Sexual- un Ehemoral;, sondern
miıt kirchlichen Ohnmachtsgefühlen ın der „Hauptsache” auf viele Bereiche menschlichen Handelns. Was VO

u  3 kırchlicher Seıte auf alte oder auch NEUEC Weıse Z  —_ TIEe-
Besonders schwer hat die Kırche ın der Moralverkündıi- densethık DESART wırd, wırd VO vielen nıcht wenıger als
SUNg Dabei 1St gewiß nıcht S daß die gegenwärtigen sachunkundıig eingestuft als W as päpstlıche Enzykliken
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über Geburtenregelung verlautbaren. Und manches, druck ina  —; getraut sıch nıcht als Beschränkung auf das
W as VO offiziellen Gesprächspartnern dem sechr hand- Sagbare.
lungsakuten Bereıich der medizinıschen Ethık, VO allem Bestimmender als dieser Zug ZUuU schlichten Rückzug ist,

Geburt und Sterben vertreten wiırd, wırd vieltfach auch jedenfalls ın der amtskirchlichen Moralverkündıigung, Je-
nıcht als hıilfreicher empfunden, als W as Sozijalethiker au doch iıne Doppelstrategie: das Prinzıp, die Norm, dıe
eıgener Berufung SN sittlichen Erlaubtheit estimmter Geltung des Gebots wırd unterschiedslos eingeschärft,
Energieformen SCn auch VO den damıt eventuell verbundenen kırchenrechtli-

chen Sanktionen wırd nıchts zurückgenommen (z.B ıIn
der Ehemoral), aber den VO  —; Norm un Sanktıon Betrotf-

Mißverständnisse fenen kommt INan „pastoral” Grundsatzfestig-
Hıs Zur Kommunikationslosigkeit eıt 1im Normbewulßstsein un dıszıplınäre Strenge werden

gePpaart MIt pastoraler Miılde 1im seelsorgerlichen Um-
Dıie Kırche weılß das un versucht sıch behelten. Nıcht SaNS Mıiıt der Norm wırd die NzZ Radıkalıität christlıi-
alle der Verkündigung Beteıilıgten tolgen dabe!] der chen Anspruchs demonstriert, iın der Praxıs zeıgt INa  —

gleichen Linıe. Schliefilich 1St eın Unterschied, ob Jjemand Verständnıiıs dafür, da{fß der Christ In seıner Jjeweılıgen Le-
als Kardınal eıner Glaubensbehörde vorsteht, die über dıe benssituation hınter der normatıv tormulierten sıttlıchen
Reinheıit katholischen Sıttlıchkeitsverständnisses - Forderung zurückbleibt. Und dieses „Entgegenkommen“
chen hat, ob eın Bıschof, der für Buchstaben und Geılst In der Praxıs beschränkt sıch keineswegs aut das Eınge-
seiıner Dıiözese verantwortlich ISt, über den Wandel des ständnıs, daflß Menschen nıe ohne Sünde sınd, mıt der
Wertbewulstseins öftfentlich spricht, ob eın Moraltheo- Vertehlung der Norm also jederzeıt rechnen ISt, SON-
loge sıch mIıt dem theoretischen Küstzeug seıiner WwISsSsen- dern betrifft exakt das Moment der (faktischen) Nıchter-
schaftlichen Dıszıplın Normenbegründung bemührt reichbarkeiıt des durch die Norm verlangten sıttlichen

Standards.oder ob jemand als Seelsorger sıch MmMIıt den mehr oder
nıger wıderborstigen Meınungen und Haltungen seınes Diese Strategıe ISt esonders ausgepräagt be1 Fragen der
Kırchenvolks herumzuschlagen oder als Beichtvater kon- persönlichen Lebensführung. Das klassısche Beıispıel dafür
krete Handlungsweisgn einzelner beurteılen hat 1St das der etzten Bischofssynode un inzwischen

auch VO apst bekräftigte Verbot „künstlicher“ Emp-Verbreitet 1St ıne Haltung des Rückzugs:1n der moraltheo-
logischen Reflexion auf letzte Begründungen; selıtens des tängnısverhütung.

Das kirchliche Leıtungsamt weılß w1e€e jeder praktizıerendekiırchlichen Lehramtes auf die Verkündıgung der Norm
als solcher, häufig mIı1t ausladenden Rechtfertigungsversu- Seelsorger, da{ß sehr viele Katholiken sıch das Verbot

nıcht halten, ohne damıiıt Schuld- oder Unrechtsbe-chen; be] den Epıskopaten aut den Bereich der öffentli-
chen Moral nıcht das Handeln des konkreten Menschen wufßtsein verbinden. Denn S1€e lehnen das Verbot Ja

nıcht ab A4US bösem Wıllen oder moralıischer Schwäche,steht 1m Miıttelpunkt, sondern dıe Gesellschaft, die Polı-
tik, dıe Meınungsträger, dıe sıttliche Haltungen “  „gut sondern weıl S$1e dessen Begründung nıcht einsehen oder

weıl S$1€e das Verbot selbst für falsch b7zw als Element sıttlı-oder „böÖöse  «“ beeinflussen beı den Seelsorgern auf eın
sehr allgemeines Nıveau der Moralverkündigung, cher Entscheidung für gegenstandslos halten. Da der

Norm (keine chemischen, keıine mechanıschen Verhü-ebentalls nıcht mehr die Handlungssituation des einzel-
tungsmuittel, weıl diese der Natur des ehelichen Aktes11C  — mafßgeblich ISt; sondern das gesellschaftliche Klıma

Folglıch beschränkt INan sıch auf VdbC Tugendlehren, dar- bzw dessen Ausrichtung auf Zeugung wıdersprechen)
testzuhalten ISt, aber derjen1ige, der sıch AaUus seıner Er-geboten INn Form tröstender Motivatıon. Dıie ethische Pre-

dıgt, das wırd eıner Stelle des Interviews dieses Hefttes kenntnissituation heraus nıcht daran hält, auch nıcht
schlechthin verurteılt werden kann, ehilft INa  a sıch mıt(vgl ds ett 25) Recht ZESART, 1STt jedenfalls als

provokatıve Auseinandersetzung mıt Handlungsweisen eıner scheinbar gyoldenen Brücke. Das Dılemma zwischen
normatıver Bestimmtheit un praktischer Wırkungslosig-und Handlungssituationen onkreter Menschen wen1g In

UÜbung. keıt wiırd durch das Argument ‚aufgelöst”: da NUu  — e1IN-
mal Sıtuationen gebe, in denen der einzelne das VO ıhm

Vielleicht hat diese Entwicklung eınen posıtıven Kern, sıttlıch Verlangte nıcht oder 1Ur unzureichend einsehe,
möglicherweise drückt sıch darın mehr Respekt Vor der mMUSsse stufenweise („graduell”) dıe volle Erfüllung
Entscheidungsfreiheit des Subjekts un dessen oft verwık- des sıttlıch Gebotenen herangeführt werden. Dıiese Her-
kelten Handlungssituationen AauUs, vielleicht auch eın wirk- anführung dürte treilich nıcht mıt eiıner nıcht möglıchen

werdender Wılle der Selbstbescheidung. Man bıl- Gradualıtät der Norm selbst verwechselt werden. Dıie
det sıch nıcht mehr e1n, für alle Sıtuationen klare and- Norm oılt uneingeschränkt, 1UT hre Erfüllung gelınge

Umständen nıcht auf einmal,;, sondern werde erstlungsanweisungen haben Miıt Sıcherheit wırd dadurch
eıner lange gängıgen Anschauung entgegengewirkt, der nach und nach mıt wachsender Einsıicht und Dısposıtion
christliche Glaube se1 eın Sıttensystem und die Kırche mi1t möglıch.
allem, Was s$1€e gCcn hat, iıne moralısche Anstalt. Ver- Diese Doppelstrategıe schaffrt be] vielen, die In der Kırche
mutlich 1St das aber Sal nıcht der eigentliche Grund un Verantwortung tragen, eın Gefühl. Und das 1Sst ganz
kommt In diesem Rückzug mehr Unsicherheit Z Aus- un SAr nıcht verwunderlıch, denn zele E[emente spezt-
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fisch hatholisch gepragten Denkens und Verhaltens ließen sıttliıchen Tun, W1e€e s$1e 1m Handeln des heutigen Menschen,
darın INnm kluge Zurückhaltung gegenüber D: für seın Verhalten ZzUuU  —- gesellschaftlıchen und materıellen
schichtlichen Entwicklungen, Grundsatztreue leicht- Umwelt, insgesamt selbstverständlich ISt Dieser An-
sınnıger Anpassung, die Einsicht ıIn die Realıtät täglıchen spruch 1St nıcht falsch, denn meılnt letztlich nıchts ande-
menschlichen Versagens, das Wıssen, daß nıemand über LCS als das sıttlıch eigenständıg entscheidungsfähige Sub-
seın wirkliches Können hinaus gefordert werden kann, jekt, also das;, W as eigentlıch Ziel eıner jeden christlichen
un das Bewulßstsein VO der Führungsbedürftigkeıt des Erziehung, nıcht zuletzt der Gewiıssensbildung ISt. Dıie
menschlichen Subjekts. Vor allem aber: INa  —; x1bt eınJota Kırche ann daran Sar nıcht vorbeı.
aus Gesetz und Evangelıum un: auch nıchts VO  —_ der e1ge-
HE  —$ Lehr- un: Leiıtungstradıtion preıis un bleibt 1m
Grunde selınes Wesens ennoch barmherzıg un meınt > Wiıe läßt sıch das Dılemma produktiv
sıch selbst un den Menschen, auch WECNN iINan ihnen 1N1- aufarbeiten?
SCS Verrenkungen zumuten mujfs, gerecht werden.
In Wirklichkeit aber täuscht dıese Dialektik V“OoN Strenge Sıe wırd also, WenNnn S1€E dıe pannung zwıschen eiıgenem
und Barmhberzigkeit über dıe Möglıchkeiten der eıgenen Normbewußfßtsein un dem vieler Gläubiger produktıv
Verkündıigung, VOT allem aber über die Jjeweılıge Entschei- autarbeıten wiıll, VOT allem Z7Wel Wege gehen mussen. Der
dungssiıtuation un die sıttlıche Urteilskraft des einzelnen ıne betrifft die Klärung des Sachverhalts, der mIı1t BE-
hinweg. Sie erlaubt WAar der Kırche, eıner estimmten schichtlichem Normenwandelnur unzulänglıch beschrieben
Norm unverändert festzuhalten, aber das geht NUTr da- ISt. Denn dieser Begriff unterstellt, handle sıch NUur

durch, da{fß S$1Ee diese geschichtliıchen Woandel noch darum, das geschichtlich Wandelbare eıner Norm VO ıh-
stärker immunısıert, s$1e gleichsam noch tieter iın den Eıs- TeIN unwandelbaren Kern trennen Der andel geht
schrank schiebt; aber S$1e OSt damıt nıcht dıe pannung aber 1m Grunde viel tiefer. Es o1bt N Normengefüge,
zwıischen der eıgenen Normverkündigung un den oft g- die ın mythıschen Lebenstormen ihren D  „Sınn hatten, aber
gensätzlichen sıttlıchen Bewulßstseinslagen un Überzeu- in UMNSETET auft Rationalıtät angewlesenen Kultur bedeu-
SUNSCH der Gläubigen. S1e schiebt das Problem lediglich tungslos geworden sınd. Das gılt besonders für alle and-
VO der Norm WCS, indem S$1e allein beım Gläubigen lungsbereiche 1m Umgang mIıt der Schöpfung. Nıemand
sıedelt. So einfach äßt sıch das Problem aber weder lIösen wiırd heute die Straßenbeleuchtung tür eıinen unerlaubten
noch auf seınen Kern bringen, un: WAar auch nıcht durch Eingriff ın die Schöpfungsordnung halten. Warum sollte
den Grundsatz der Gradualıtät. Dieser äfßrt sıch sinnvoll dann eigentlıch jemand EeLWAaS dagegen haben, da selbst
dort anwenden, die Norm in der Sache als richtig, gül- In einem ıntımen Bereich W1€e der Weıtergabe des S:
Ug un 1m Prinzıp auch als praktikabel eingesehen wiırd, bens technische „Regler“ verwendet werden”?

„nur“” die onkreten Lebensverhältnıisse oder die SC Wenn aber NzZ Normengelfüge durch eın grundlegend
Lebensführung dem einzelnen schwermachen, gewandeltes Verhältnis ZUT. Schöpfung obsolet geworden

s1e voll ertfüllen. Sıe dort nıcht, ıne and- sınd, dann 1St damıt überhaupt nıcht infragegestellt, W as

bleıibt. Da WIr Wahrheit un Liebe verpflichtet sınd,lungsnorm selbst ın rage gestellt 1St oder nıcht einsichtig
gemacht werden ann Denn weder tühlt der einzelne da{fß WIr Schaden VO uns selbst un VO der menschlichen
iıne innere Verpflichtung, dıe ıh auft dem Weg Zzu  —_ 1mM - Gemeinschaft ternhalten müssen, da{fß WIr nıcht lügen
HME volleren Erfüllung der Norm weıiterbringen könnte, dürfen, MUuU. nıcht Erst durch lange fundamentalmoralı-
noch CIMAS durch Barmherzigkeıt angesprochen sche Überlegungen 4A15 Licht gebracht werden. Das WIS-
werden, da 1M onkreten Fall,; da ıhm das Schuldbe- SsCM WITr, das erkennen WITr A auch WENN WITr jeden Tag
wußtseıin fehlt, nıcht das Geftfühl hat, ihrer bedürten. weıt dahınter zurückbleıiben. Wıe WIr der Liebe gerecht
Das Ergebnıis: die Mifßverständnisse wachsen hıs ZUr werden, WI1IE Wahrheit jeweıls verantworten ISt, aßt
Kommunikatıionslosigkeıt. sıch aber letztlich 1U  _ AaUsS dem jeweıls konkreten and-
Dieses Dılemma 1St akut nıcht nNnUu  S In vielen Fragen der lungszusammenhang eruleren. Das kann NUu  _- heißen: Er-
Ehe- un Sexualpastoral. Es wirkt sıch In ziemlıch allen Jahrung ıst konstitutiv für das sıttliche Handeln als menschliı-
Lebensbereichen aus und trennt dıe Menschen VO der ches Tun. Das heilst auch: sittliche Tatsache I1St alles, W as

Kırche. Man könnte Problem der Freiheit „aufhän- als Materıal ın ıne Handlungssituation, dıe sıttlıch VO

“  gen‘. Viele, auch gyläubige Menschen haben ınsgesamt den Belang ISt; eingeht. Und eTrSTE alle diese Erfahrungskompo-
Eındruck, da{fß die Kırche auch dort allgemeıne Normen enten ermöglıchen eın sıttlıches Urteıl. Der zweıte Weg
€, solche nıcht einsichtig sınd oder nNu  — 4U 5 der heift also: Erfahrungen, diıe sıch auf unmıiıttelbare and-
konkreten Sıtuation heraus sıttlıch entschieden werden lungssıtuationen beziehen, ernstnehmen WI1€e die Norm
kann. Dıeser Eınwand äfßt sıch, pauschal ISt, nıcht selbst. Vermutlich wiırd 9308  —_ adurch nıcht UTr der NOL-

mi1t dem Vorwurt abtun, hier außere sıch ıne Lebenseın- wendiıgen Autonomıie des einzelnen gerechter, sondern
stellung, die der christlichen diametral entgegenNgESELZL kann eErst VO hıer AaUus ETIMECSSCNHM, WI1e€e tief sıttlıche Maxı-
Sel. Der Mensch ma{fße sıch iıne Freiheit des Urteilens ME  e geschichtliıchem Wandel unterworten sınd und WI1€
und Handelns A die ihm weder ın der Schöpfung noch sehr sıttliıches Handeln dennoch von Jjeweıls gleichen
1ın der Gnadenordnung zukomme. Denn hınter dem Fın- Grundlagen bestimmt 1St Nur: dieser Weg mu{ß ganz SC
wand steckt schlicht der Anspruch auf dıe Autonomiie ım SANSCH werden, Abkürzungen x1bt nıcht. Seeber


